
In der Nebensaison
Lokaltermin bei Thomas Dillmann

Folge 13 der Reihe „Lokaltermine“
in Kooperation mit dem Fachgebiet
Fotografie an der Universität Hildes -
heim.

Es ist der dreizehnte Termin der
Lokaltermine und der aufmerksa-
me Betrachter wird es bemerkt
haben: Irgendetwas stimmt dies-
mal nicht. Wir sind in Hannover,
die Reise war ein Katzensprung,
Kaffee haben wir bereits am Bahn -
hof bekommen, weil die Bahn uns
für Verspätungsopfer hielt und der
Künstler, dessen Atelier wir heute
besuchen, dürfte den meisten
Lesern gänzlich unbekannt sein.
Thomas Dillmann ist ein netter
Mensch mit trockenem Humor und
ein akribischer Arbeiter, aber eines
ist er nicht: Fotograf. Dillmann malt.
Manchmal an nur einem Bild län-
ger als ein halbes Jahr.  

Bonjour Tristesse
Nichtsdestotrotz hat die Abordnung
eines Fotografieseminars, die heu-
te im Atelier von Thomas Dillmann
diskutiert, sich keineswegs verirrt
und es ist nicht nur diesem Kontext
geschuldet, dass im Gespräch so
vie le Namen von Fotografen fallen.
Die Arbeiten von Thomas Dill mann
mögen, oberflächlich betrach tet,
Malereien sein. Sie haben aber
einen fotografischen Kern. Im Semi -
nar waren die Bilder – durch die
Powerpoint-Projektion zusätzlich
nivelliert – glatt als Fotografien
durchgegangen. Auch in Ausstel -
lungen hielten Leute seine Male -
reien hin und wieder für Fotos,
erzählt der Künstler, das habe ein-
fach mit Sehgewohnheiten zu tun.
Anders als die oft hyperrealistisch
strahlenden Bilder des Fotorealis -
mus verbreiten Dillmanns Gemälde
eine lakonische Tristesse. Der reprä-
sentierte Blick hat etwas Beiläufiges,
die Farben wirken fahl und blass.

Was die Gemälde fotografisch er -
schei nen lässt, ist auch ihre Teilhabe
am Alltäglichen und die Bevor -
zugung nüchterner Distanz gegen -
über künstlerischem Selbstaus -
druck. Sie wirken wie Kamerablicke
auf Orte oder jene geografischen
Tran sit- und Übergangsräume, die
der Anthropologe Marc Augé als
„Nicht-Orte“ bezeichnet hat. 

Stille Bilder
Da sind die Ansichten von Städten
und Dörfern, die in ihrer Ruhe und
ihrer ausgedehnten Tiefenschärfe an
Großformatfotografien erinnern.
Andreas Gurskys frühe Aufnahmen
haben den jungen Künstler beein-
druckt. Beide eint ein gleichsam
vorurteilsfreier, unvoreinge nom me -
ner, durchaus unterkühlter Blick,
der Distanz produziert und Glaub -
würdigkeit erzeugt. Dabei verbannt

Dillmann alles unmittelbare
mensch  liche Leben aus seinen
Gemälden. Was bleibt sind die
Spuren der Kultur, die Lebens alltag
und Freizeitaktivitäten gewahr wer-
den lassen: Architektur, Kruzi fixe,
Satellitenschüsseln, Gerät schaf  ten
vor einer Turnhalle. Dillmann inter-
essiert der Mensch nicht als Indivi -
duum, sondern als soziales Wesen. 

Das Porträt sei eine Domäne des
Films, konstatiert Dillmann, Land -
schaften hingegen ließen sich bes-
ser in stehenden Bildern abbilden.
Es war also auch eine Frage des
Sujets, dass er nach einem Inter -
mezzo filmischen Arbeitens zur
Malerei zurückkehrte. Aber Dill -
manns Bilder sind durch und durch
intermedial verfasst und es ist kein
Zufall, dass sie in der Emdener
Ausstellung zum Realismus zwi-
schen Arbeiten von Gerhard Richter
und Michael Reisch gehängt waren.

Obwohl Thomas Dillmann Fotogra -
fien im Sinne eines Vorlagenwerkes
benutzt, schiebt er einzelne Bildele -
mente schon mal per Photoshop
hin und her. Für die anschließen-
de Übertragung des Ausgangsbildes
hat er früher oft ein Raster benutzt,
heute überträgt er einzelne zen-
trale Punkte auf die Leinwand, um
das Gesamtgefüge anzulegen. Die
Bildherstellung verläuft strecken-
weise völlig mechanisch. Er sei ein
menschlicher Plotter, lacht Tho mas
Dillmann. Tatsächlich fängt er oben
links im Bild an zu malen und hört
rechts unten wieder auf. Im Detail
wird es malerisch. Dill mann malt
keine Strukturen. Wenn er einen
Baum malt, malt er einen Baum,
wenn er Gras malt, malt er eine
Wiese. 

Zufall und Chaos
Der Planmäßigkeit und Akribie ihrer
Herstellung zum Trotz, wirken Dill -
manns Gemälde wie zufällig vor-
gefunden, nicht wie sorgfältig kom-
poniert. Insbesondere die Reise -
fotografien sehen in ihrer vermeint -
lichen Ungestaltetheit wie Schnapp-
schüsse aus. Wie Foto gra fien, die
sogar als Erinnerungsfotos wenig
ambitioniert ausfallen und fast ein
bisschen misslungen wirken. Im -
mer hin, so scheint es, hat der Fix -
fokus der Pocket- oder Kom pakt -
kameras alles einigermaßen scharf
aufs Papier gebracht. Der Blick auf
das Motiv aber ist meist vernebelt,
verstellt oder durch fotografische
Bewegungsunschärfe verschwom-
men. Auf Dillmanns Erinne rungs -
bildern ist immer Neben saison. Wie
ausgestorben wirken die Urlaubs -
paradiese. Sie sähen aus, bemerkt
eine Studentin, wie jene Fotogra -
fien, die ihre Großeltern von ihren
Busreisen mitbringen und trifft den
Nagel nicht nur in Bezug auf die
Bildästhetik auf den Kopf. Auch was
den Herstellungsprozess angeht,
liegt sie erstaunlich richtig. Tat säch -
lich fotografiert Thomas Dillmann
auf seinen Reisen manchmal ein-
fach aus dem Autofenster heraus.
Seine Frau steuert den Wagen, er
macht Bilder. Er selbst, sagt Dill -
mann, habe nicht einmal einen
Führerschein.

Wenn er schon so lange an den
Bildern malt, warum entfernt er
dann nicht wenigstens die Leit -
planke? Solche Fragen kennt Tho -

mas Dillmann zur Genüge. Tatsäch -
lich bauen sich zwischen dem zufäl-
ligen Schnappschuss und dem akri-
bisch gemalten Bild mitunter Span -
nungen auf, die für den Betrachter
nur schwer auszuhalten sind. 
Der Triumph des Fotografen sei es,
Ordnung aus dem Chaos zu schaf-
fen, ohne dabei das Chaos zu ver-
raten, hat Richard Avedon einmal
gesagt. Auch in diesem Punkt ist
Dillmann Fotograf. Er rettet das
Chaos und die grundsätzliche
Gleichrangigkeit aller Dinge hinü-
ber in die Malerei. Dabei sind die
Leichtigkeit und Zufälligkeit, die sei-
ne Bilder ausstrahlen, hart erar-
beitet. Bis zu tausend Arbeits stun -
den stecken in einem einzigen
Gemälde. Er fände es wunderbar,
wenn es schneller ginge, seufzt
Dillmann, eigentlich sei der Auf -
wand durch nichts zu rechtferti-
gen. Bereits die Auswahl der Bild -
mo tive ist mühseliger, entbeh-
rungsreicher, manchmal geradezu
schmerzhafter Prozess. Dillmanns
fotografisches Archiv umfasst unge-
fähr 50.000 Motive. Eintausend
davon würde er am liebsten malen.
Jede Entscheidung für ein Motiv ist
eine Entscheidung gegen hundert
andere. „Jedes Bild hinterlässt ver-
brannte Erde“, sagt der Künstler.
Und es wird nicht leichter, im
Gegenteil: Weil seine Bilder immer
„pingeliger“ ausfallen, wird er auch
bei der Auswahl mit der Zeit immer
unsicherer. Manchmal dauert es
Wochen bis er sich für ein neues
Motiv entscheidet. 

Der Romantiker 
mit dem kalten Blick
Viele der Gemälde von Thomas
Dillmann zeigen durchaus klassi-
sche Sujets der Kunstgeschichte.
Bergwelten, Tannen und Flussläufe
erinnern an die Malerei der
Romantik, aber sie brechen mit dem
Moment des Erhabenen. Als Ro -
man tiker mit dem kalten Blick hat
Ulrich Baehr, Dillmanns ehemali-
ger Professor an der Fachhoch schule
Hannover, ihn einmal treffend cha-
rakterisiert. Auch Thomas Dillmann
formuliert gerne knapp und poin-
tiert. Seine Sätze sitzen: „Die Welt
ist nicht so bunt, wie die Leute
denken“, kommentiert er trocken
den lakonischen Realismus seiner
Bilder. Und auch wenn er damit
zweifellos Recht hat – es tröstet
uns doch ein wenig, dass an der
Tür des Ateliers eine knallbunte
Kinderzeichnung seiner Tochter
hängt.

Torsten Scheid

Für die Vorbereitung des Atelierbesuchs
danke ich Irena Osadtsaja, für ihr aus-
führliches Protokoll Pia Weber. Francisco
Vogel hat fotografiert. Von Annekathrin
Ebert stammt der Vergleich mit der Busreise.
Außerdem waren Judith Grobe, Verena Eckl,
Caroline Lippert und Jan Tappe mit von
der Partie. 

Einblicke in das Werk von Thomas Dillmann
liefern die Website www.thomasdillmann.
de und der Katalog „Alpen“ der Galerie
Robert Drees.

Lokaltermin der Hildes heimer Studenten im Atelier von Thomas Dillmann 
(im Bild rechts). Foto: Francisco Vogel

Thomas Dillmann, Leitplanken, Gibraltar 2009, 55 x 80 cm, Acryl/Nessel, Courtesy Galerie Robert Drees, Hannover 

Thomas
Dillmann,

Dorfstraße,
Haus, 2009

60 x 40 cm,
Acryl/Nessel
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